
EU-KOMMISSION
Strabag darf übernehmen
Der österreichische Baukonzern
Strabag darf von der Deutschen Tele-
kom deren Tochter Immobilien und
Service GmbH (DeTeImmobilien)
übernehmen. Das teilte die EU-Kom-
mission nach einer vierwöchigen
Wettbewerbsprüfung mit. Finanzielle
Details zu dem Verkauf waren von
den Unternehmen nicht mitgeteilt
worden. Im vergangenen Jahr hatte
die bisherige Telekom-Tochter nach
früheren Angaben einen Umsatz von
rund einer Mrd. Euro erwirtschaftet.
Das Unternehmen mit 6800 Mitar-
beitern verwaltet rund 35 000 Ge-
bäude in Deutschland. dpa

UNION INVESTMENT
Hermanns-Engel wird Vorstand
Karl-Joseph Hermanns-Engel (45)
wird zum 1. Dezember 2008 Vor-
standsmitglied bei der Union Invest-
ment Real Estate AG. Der promovier-
te Jurist löst Michael Montebaur ab,
der das Unternehmen zum 31. Janu-
ar 2009 verlässt, um sich selbstän-
dig zu machen. Hermanns-Engel wird
den Bereich Asset Management Aus-
land übernehmen. Zuletzt war er Ge-
schäftsführer der Axa Investment
Managers Deutschland GmbH. n.s.
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■ Dankwart Guratzsch beschreibt in dieser sechsteiligen Serie die
neuen Trends der Stadtentwicklung. Bisher erschienen die Beiträge
„Wohnungsbauer entdecken wieder die Metropolen“ (17.09) und „Bevöl-
kerung strebt zurück in die Zentren“ (19.09.) Wie ein lebendiges Stadt-
viertel entstehen kann, war Gegenstand des Beitrags „Kein Haus
gleicht dem anderen“ (23.09.) Bei „Die Stadt in der Stadt“ (24.09)
wurden die neuen Townhouses in Berlin beschrieben. DW 

Die Serie

Von Birgit Zimmermann

LEIPZIG – Das knapp 16 000 Qua-
dratmeter große Areal ist ein „Filet-
stück“: Direkt am grünen Rosental
gelegen, im Leipziger Stadtteil Goh-
lis, von dem die Messestädter seit
eh und je sagen: „Wem’s zu wohl ist,
zieht nach Gohlis.“ Hier prägen
prächtige Gründerzeitbauten die
Nachbarschaft. In dieser Spitzenla-
ge realisiert nun nicht ein üblicher
Investor ein Bauprojekt, sondern
die Wohnungsgenossenschaft Lip-
sia. Mit ihren „Rosental-Terrassen“
liegt sie voll im Trend: Die Woh-
nungsgenossenschaften in Ost-
deutschland investieren wieder in
Neubauten.

In Radebeul bei Dresden hat die
Wohnungsgenossenschaft Lößnitz
den Wohnpark „Augustusweg“ fer-
tiggestellt – eine Anlage speziell für
Familien mit Kindern. Die Woh-
nungsbaugenossenschaft Ilmenau
(Thüringen) erhielt in diesem Jahr
für ein neues Mehrgenerationen-
haus einen Bauherrenpreis. „Die
Genossenschaften setzen wieder
auf Neubau – aber noch ist es ein
langsamer Trend“, bestätigt der
Vorstand des Verbandes Sächsi-
scher Wohnungsgenossenschaften,
Axel Viehweger. Der Verband

schätzt, dass seine Mitglieder 2008
etwa sechsmal so viel in Neubauten
investieren wie 2007. Insgesamt
geht es dabei aber um gerade 20
Mio. Euro – rund sieben Prozent
der Gesamtinvestitionen. „In den
letzten Jahren hatten wir ja über-
haupt keine Neubauten“, sagt Vieh-
weger. Seit der Wende habe die Sa-
nierung im Vordergrund gestanden,

dazu wurden reihenweise proble-
matische Plattenbauten abgerissen.
„Aber jetzt sind schon eine ganze
Reihe Wohnungen vom Markt ge-
nommen worden und es hat sich
herausgestellt, dass neuer, anderer
Wohnraum gesucht wird“, sagt
Viehweger. „Großzügiger, aber
nicht luxuriös und natürlich be-
zahlbar“ – das sei der Wunsch etli-
cher Wohnungssuchender. Die Ge-
nossenschaften, die für sich eine ge-
wisse soziale Verantwortung rekla-
mieren, wollen ihn erfüllen.

Auch die Lipsia, die in der Messe-
stadt gut 8000 Wohnungen bewirt-

schaftet, hat festgestellt, dass es ei-
ne Nachfrage nach Wohnungen
gibt, „die wir nicht in unserem Be-
stand haben“, sagt Finanz-Vorstand
Kristina Fleischer. Die „Rosental-
Terrassen“ sollen nun alle Begehr-
lichkeiten erfüllen. „Jede Wohnung
hat einen Balkon oder eine Terras-
se“, erklärt Fleischer. Dazu kom-
men Annehmlichkeiten wie ein
Tiefgaragenstellplatz und eine grü-
ne Aussicht. Die Zimmer, Küchen
und Bäder sind vergleichsweise ge-
räumig. Rund 19 Mio. Euro lässt sich
Lipsia das Projekt kosten, die Fer-
tigstellung ist für 2010 geplant.

Für Verbands-Chef Viehweger
sind derartige Neubauten ein An-
satz, um die Wohnungsgenossen-
schaften, von denen es bundesweit
rund 2000 gibt, für die Zukunft zu
wappnen. Nach den beschwerli-
chen 90er-Jahren mit gewaltigen
Umbrüchen in den Mieterstruktu-
ren sei die Situation aber schon
jetzt „wesentlich besser“ geworden
– „konsolidiert, würde ein Banker
sagen“, meint Viehweger. Der Leer-
stand halte sich mit im Schnitt un-
ter zehn Prozent in Grenzen, vor al-
lem im Vergleich zu städtischen
Gesellschaften, die laut Viehweger
mit 17 oder 18 Prozent Leerstand zu
kämpfen haben. dpa

Genossenschaften starten Neubauten
Unternehmen in Sachsen stellen sich auf neuen Wohnungsbedarf ein

■ „Es hat sich herausgestellt,
dass neuer, anderer
Wohnraum gesucht wird“
Axel Viehweger, Verbandschef

FRANKFURT/M. – Anleger haben of-
fenbar beeindruckt von der interna-
tionalen Finanzkrise im Vormonat
erneut Zuflucht bei offenen Immo-
bilienfonds gesucht. Die Branchen-
produkte verzeichneten im August
Nettomittelzuflüsse von 452,7 Mio.
Euro. Das zeigt die jüngste Statistik
des Fondsverbands BVI. Hingegen
zogen Anleger aus den Aktienfonds
rund 600 Mio. Euro ab und aus den
Rentenfonds 100 Mio. Euro.

Das höchste Mittelaufkommen
unter den Anbietern von Immobili-
enfonds verbuchte im August mit
einem Plus von 172,3 Mio. Euro die
Schweizer Großbank UBS gefolgt
von der Credit Suisse mit 123,5 Mio.
Euro, berichtete der BVI. Größter
Verlierer war hingegen die Hypo-
vereinsbank-Tochter iii Investment
mit einem Minus von 157,8 Mio. Eu-
ro. Deren Fonds Euro-Immo Profil
wies als einziges Branchenprodukt
für die vergangenen zwölf Monate
eine negative Performance von 0,54
Prozent auf. rhai

Anleger schichten
ihr Kapital weiter
in offene Fonds um 
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Von Dankwart Guratzsch

FRANKFURT/MAIN – Der Grundge-
danke der neuen innerstädtischen
Quartiere schließt an das Vorbild
der Europäischen Stadt an und ver-
lässt den Schematismus des öden
Zeilenbaus, des freistehenden Ein-
zelhauses und des zwanghaft ange-
wandten Flachdachs. Die Gebäude
rücken wieder an die Blockkanten
heran, die Höfe weiten sich, die glä-
sernen Wände machen Putz- oder
Natursteinfassaden Platz. Ver-
schachtelte Straßen, stille Plätze,
Gaststätten mit Gestühl zum Drau-
ßensitzen geben den öffentlichen
Räumen Flair. Ein ganz wichtiges
Element ist die Wiederentdeckung
der Privatheit und der Individuali-
tät, die sich nicht nur auf Balkonen
und in den Privatgärten, sondern
auch in abgeschirmten Gemein-
schaftshöfen entfaltet.

Erst jetzt mag vielen deutlich
werden, wie vorausschauend das
Konzept des aus Luxemburg stam-
menden Architekten Rob Krier für
Potsdam war, das unmittelbar nach
der Wende realisiert wurde und
heute Modellcharakter trägt. Hier
wurde im neu aus dem Boden ge-
stampften Stadtteil Kirch-
steigfeld aus der Fantasie
eines einzigen Architek-
ten, der sich das Gespür
für Urbanität bewahrt
hatte, ein ganzer Vorort
als lebendige, dichte, fa-
cettenreiche Kleinstadt
konzipiert. Dazu gehören
kurze Wege, gemischte
Nutzungen, abwechs-
lungsreiche Grundrisse
und Wohnformen und so-
gar eine neue Kirche. 

Es ist bezeichnend für die Bera-
tungsresistenz einer ganzen Gene-
ration von Stadtplanern und Archi-
tekten, dass es Jahre brauchte, bis
ein solches Konzept ernsthaft zur

Kenntnis genommen wurde. In den
aktuellen Wohnfibeln kommt es bis
heute nicht vor. Krier selbst, der in

Deutschland keine Auf-
träge bekommt, aber in
Bürogemeinschaft mit
Christoph Kohl an sei-
nem Berliner Büro in
störrischer Treue fest-
hält, baut vorwiegend
nur noch in Holland.

In Abwandlungen
und abgespeckter Form
freilich macht dieses
Vorbild inzwischen
deutschlandweit Schule

– als Modell für den Mietwoh-
nungs- aber auch den Eigenheim-
bau. Erfahrungen in Frankfurt/
Oder, in einer der ärmsten deut-
schen Grenzregionen, lehren, dass
ein solches Konzept keineswegs

nur in Wohlstands- oder Luxusmi-
lieus funktioniert. Rund um die his-
torische Fischerstraße entsteht hier
ein Kiez aus zwei- bis dreistöckigen
Einfamilienhäusern in schlichter
Bauweise.

Für Interessenten erläutert Städ-
tebaureferent Andreas Kniewel von
der federführenden BauGrund
Stadtentwicklungs GmbH folgen-
den Modellfall: „Ein Ehepaar mit
zwei Kindern plant den Erwerb der
Parzelle 17 im Baufeld Ruderklub
sowie den Bau eines Reihenhauses
mit 115 Quadratmeter Wohnfläche
(zuzüglich Dachausbaureserve).“
Was haben die Leute nach Fertig-
stellung monatlich aufzubringen?
490 Euro. Dazu macht Kniewel die-
se Rechnung auf: Grundstück (232
Quadratmeter à 133 Euro) 30 856
Euro, Grunderwerbsnebenkosten

1543 Euro, Baukosten 120 750 Euro,
Hausanschlüsse 8000 Euro, Sum-
me: 161 149 Euro. Eigenkapital (Mi-
nimum 15 Prozent): 26 149 Euro. Ge-
samtfinanzierung: 135 000 Euro.
Fördermittel: 22 000 Euro. Notwen-
dige Finanzierungssumme: 113 000
Euro. Für ein Ehepaar ohne Kinder
„mit positiven Einkünften von we-
niger als 75 000 Euro, das eine 3-

Zimmer-Eigentumswohnung mit
80 Quadratmeter Wohnfläche und
Tiefgaragenplatz erwerben will, er-
rechnet der Planer 404 Euro monat-
liche Belastung. Von den Gesamt-
kosten von 130 725 Euro müssen sie
20 725 Euro selbst tragen, der Rest
läuft über Finanzierung und För-
dermittel. Das sind Summen, die
Ostdeutsche stemmen können. 

Wie der Augenschein ergibt, ist
das Bauprogramm ein Renner. Gan-
ze Straßenzüge sind bereits fertig-
gestellt. Die schmalen bunt ange-
strichenen zweistöckigen Häuser
mit Ziegeldächern rücken bis an die
Bordsteine der Pflasterstraßen her-
an und geben dem Stadtteil ein
kleinstädtisch-urbanes Flair. Wer
Gelegenheit erhält, hineinzugehen,
sieht die frisch gebackenen Eigen-
tümer in üppig sprießenden Haus-
gärten werkeln, die nach Abschluss
der Baumaßnahmen einmal gegen
Einblicke von den Straßen abge-
schirmt sein werden. 

Gewiss: Architektonisch wird
hier nur Hausmannskost geboten.
Erst die stehen gebliebenen Altbau-
ten, die in Höhe und Breite, mit ih-
ren Vor- und Rücksprüngen, ihren
hübschen Fledermausgaupen und
bescheidenen Fassadenverzierun-
gen das Thema Urbanität sehr viel
einfallsreicher behandeln als die
Stereotypen aus dem BauGrund-
Labor, sorgen für optische Leben-
digkeit. Fantasie, das wäre dem
Bauträger entgegenzuhalten, muss
ja keineswegs teurer sein. Hier soll-
te man beim Weiterbau des Frank-
furter Fischerstraßenviertels
durchaus etwas mehr wagen. 

Dasselbe gilt für die strukturelle
Konzeption. Ähnlich wie in den
Stadtrandsiedlungen der Wieder-
aufbaujahre wurde auch hier die
Eckkneipe, der Zeitungsladen, der
Bäcker vergessen. Auch das geht
auf Kosten der Urbanität und der
kurzen Wege, die so wichtige Merk-
male der neuen Innenstädte sind.
Wer für die neuen Urbaniten baut,
darf das Vorbild dafür nicht im
Siedlungsbau suchen. Denn die
Rückkehrer von der Peripherie sa-
gen ja ganz bewusst der Sterilität
der Vorortsiedlungen Adé. Auch
hier ist Nachbesserungsbedarf, und
das Konzept ist weitmaschig genug,
um es noch fortzuentwickeln.

Das Potsdamer Kirchsteigfeld bekommt Modellcharakter
Der Architekt Rob Krier hat eine neue Kleinstadt gebaut – In Frankfurt (Oder) entsteht ein komfortables und preiswertes Wohnquartier

Mit dem Kirchsteigfeld hat der Luxemburger Architekt Rob Krier am Rand von Potsdam ein sehr urbanes Wohnviertel geschaffen
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ROSTOCK – Ein Gutshaus mit See
bei Neubrandenburg, eine ehemali-
ge Mehrzweckhalle in Bad Kleinen
bei Schwerin, diverse Grundstücke
an der Ostsee – bei der jüngsten
Versteigerung der Norddeutschen
Grundstücksauktionen AG gab es
am vergangenen Wochenende im-
mer wieder Bietergefechte. „Wir
hatten angesichts der Bankenkrise
schon befürchtet, dass die Leute
unsicher sind und wenig los sein
würde, aber das Gegenteil war der
Fall“, sagte Auktionator Kai Ro-
choll. Grundstücke und Häuser für
insgesamt 2,2 Mio. Euro seien ver-
steigert worden, 83 Prozent der Ob-
jekte seien weggegangen.

Besonders gefragt waren dem-
nach Grundstücke an der Ostsee.
So wurde eine 9100 Quadratmeter
große Grünfläche nahe dem Hafen
von Gager auf Rügen nach halb-
stündigem Bietergefecht für
223 000 Euro versteigert. Das
Grundstück war mit einem Aukti-
onslimit von 27 500 Euro aufgeru-

fen worden. Ein 13 000 Quadratme-
ter großes, direkt am Wasser gele-
genes Grundstück in Streu, eben-
falls auf Rügen war für 5000 Euro
aufgerufen worden, der Hammer
fiel schließlich bei 91 000 Euro. Das
Gelände ist Rocholl zufolge ein Bo-
dendenkmal – im Mittelalter stand
dort ein Vogteihof, dessen Grund-
mauern wohl noch im Boden sind.
Eine ehemalige Kaserne in Saal am
Saaler Bodden, die für 39 000 Euro
aufgerufen wurde, ging für 112 000
Euro weg.

Keinen Käufer fand indes ein
Jagdschloss im Schweriner Ortsteil
Friedrichsthal. „Wir hatten rund 50
Besichtigungen und doch hat
schließlich keiner geboten“, bedau-
erte Rocholl. Grund sei wohl die
laute Straße direkt vor dem Anwe-
sen. Das schön gelegene Herren-
haus von Groß Helle bei Neubran-
denburg mit eigenem See fand hin-
gegen einen Käufer für 70 000 Euro.
Das Auktionslimit hatte 19 000 Eu-
ro betragen. dpa

Bietergefechte bei Auktion
für Grundstücke an der Ostsee

Immobilien Exposé

Exklusive Neubau-Feriendomizile
in der Lübecker Bucht
Das Ostseeheilbad Großenbrode am Feh-
marnsund – auf drei Seiten von Wasser umge-
ben – liegt an der äußersten Spitze der Lübe-
cker Bucht auf der Halbinsel Wagrien zwi-
schen Heiligenhafen und der Insel Fehmarn.
Großenbrode verbindet auf angenehme Wei-
se das Flair eines gemütlichen Ostseeheilba-
des mit dem sportlichen, aktiven Treiben auf
dem Wasser. Es erwarten Sie insgesamt
6 Sportboothäfen mit ca. 1.000 Liegeplätzen. 
Der Strandpark Großenbrode entsteht in
direkter Nachbarschaft zum langen, fein-
sandigen Südstrand, die Promenade mit ih-
ren Geschäften und Sitzgelegenheiten lädt
zum Speisen und Flanieren ein.

Ansprechende, hochwertig eingerichtete
Apartments und Penthouses werden das
Bild im Strandpark prägen und entspre-
chen mit Whirlpool, Sauna und Kaminofen
gehobenen Ansprüchen – Ostseeblick
inklusive.
Auf Wunsch kümmert sich ein erfahrenes
Touristikunternehmen um die Vermietung
und Betreuung der Ferienimmobilie. Die
Einnahmen aus der touristischen Vermark-
tung und Bewirtschaftung sowie interes-
sante Steuervorteile sorgen für die Sicher-
stellung Ihres Renditewunsches. Die
besondere Lage garantiert einen bestän-
digen Wert.

Großenbrode am Südstrand:

Sie möchten Ihre Immobilie vorstellen? Informationen unter Tel. 030/2 59 17 30 63, -7 30 96
DIE WELT und WELT am SONNTAG Anzeigenabteilung

Ihr persönliches 
Feriendomizil – eine 
Kapitalanlage mit Zukunft!
Kaufpreise ab 121.261 €
MwSt. von 19.361 € ist separat 
ausweisbar und wird bei gewerblicher
Vermietung erstattet.

1.Präsentationkompl. eingerich-teter Musterwoh-nungen. BesuchenSie uns am 3./4./5.Oktober von 11–16 Uhr!

Mehr Informationen?
Bitte Informationsbroschüre
anfordern!
Schlüter & Niers Immobilien GmbH
Telefon 0800/786 46 66 (Freecall)
Telefax 05921/71 06-20 oder 
info@sn-immobilien.de
www.strandpark-grossenbrode.de
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